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Solitiſche Aeberſtcht.
Wie die „KreuzZtg.“ aus höheren Quellen erfahren haben

will, iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß „auf Ver-
anlaſſung des Reichskanzlers demnächſt das gegen
den Geh. Kommerzienrat v. Bleichröder in Sachen des
in letzter Zeit vielfach beſprochenen, ihm zur Laſt gelegten
Meineids das Verfahren von neuem wieder aufgenommen
werden wird.

Der König von Württemberg, Karl I., iſt am 6. d. M.
geſtorben. Ueber denſelben ſchreibt das „Hamb. Echo“:

„Er war kein „großer Herrſcher“, mit dem ſchwäbiſchen
Volkscharakter einigermaßen verwachſen, kein hochmütiger
Menſch und deshalb „populär“, wie man zu ſagen pflegt.
Für Kunſt und Wiſſenſchaft hat er manches geleiſtet. Das
iſt ja ſo leicht für einen Herrſcher, dem alle Mittel dafür
r Verfügung ſtehen und gewährt angenehme Unterhaltung.

m ſo alberner iſt es, wenn feile Lobhudler einem Könige
daraus, daß er Neigung für Kunſt und Wiſſenſchaft bekundet,
was füglich jeder gebildete Menſch thut, ein „außerordent-
liches Verdienſt machen möchten. Hat und bethätigt ein
Fürſt gute Eigenſchaften, ſo ſteht er deshalb nicht höher, wie
jeder andere Menſch, der ſich in ſolcher Weiſe bethätigt. Nur
erbärmlicher Servilismus bringt es fertig, die „Großen dieſer
Welt“ mit anderem Maß zu meſſen, wie „gewöhnliche“
Menſchenkinder. Wir, die prinzipiellen Gegner des König
tums, nehmen gerne otiz davon, daß der verſtorbene Fürſt
ein guter Menſch war, von dem die Volksſtimme ſagt, daß
er keinen Feind gehabt habe. „Er hat niemand was zu
Leide gethan und nie jemanden verfolgt“, ſoll nach der „Frkf.
Zeitung“ ein überzeugter Sozialdemokrat geſagt haben. Der
König war kein Reaktionär im ſchlimmen Sinn des Wortes.
Sein erſter Regierungsakt war die Aufhebung der auf den
Beſchlüſſen des deutſchen Bundestages beruhenden Be
ſchränkungen der Preß- und Vereinsfreiheit. Auch verdankt
Württemberg ſeiner Regierung das Verfaſſungsgeſetz und das
Wahlgeſetz von 1868, das für die Städte und Oberamts-
bezirke den Grundſatz des allgemeinen direkten Wahlrechtes
mit geheimer Stimmakgabe einführt. Eine zeitgemäße Reform
des gerichtlichen Verfahrens wurde unter König Karl eben-
falls durchgeführt. Nach dem deutſch franzöſiſchen Kriege
galt es, die Reichsgeſetze in Württemberg einzuführen, das
Geſetz über das Urheberrecht an Schriftwerken, über die Er
werbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, das Strafgeſetzbuch,

die Geſetze über die Freizügigkeit, die Aufhebung der poli
zeilichen Beſchränkungen der Verehelichung, die Gewerbe
ordnung u. ſ. w. Jm Jahre 1874 fand eine Reform des
Verfaſſungsgeſetzes ſtatt; insbeſondere wurde der StändeVer
ſammlung das bisher nur dem König zuſtehende Recht, Ge
ſetze vorzuſchlagen, eingeräumt.“

Der verſtorbene König war im Jahre 1823 als Sohn
König Wilhelms I. geboren. Er wurde unter Leitung des
Generals Hardegg erzogen und ſtudierte in Tübingen und
Berlin. Jm Alter von 23 Jahren vermählte er ſich mit der

Sroßfürſtin Olga von Rußland (geb. 1822), der Tochter
des Kaiſers Nikolaus. Die Ehe blieb kinderlos. Jm Jahre
Lkegy nach dem Tode des Vaters beſtieg König Karl den

ron.
Da er keine Erben hinterläßt, geht die Krone auf ſeinen

Neffen, Prinzen Wilhelm von Württemberg, über. Letzterer
wurde im Jahre 1848 als Sohn des 1870 verſtorbenen
Prinzen Friedrich von Württemberg geboren. Der jetzige
König Wilhelm II. von Württemberg vermählte ſich in erſter
Ehe (1877) mit der Prinzeſſin Marie von Waldeck-Pyrmont,
welche jedoch im Jahre 1882 geſtorben iſt; aus dieſer Ehe
ſtammt eine Tochter, Prinzeſſin Pauline (geb. 1877). Jn
zweiter Ehe iſt König Wilhelm vermählt, ſeit 1886, mit der
Prinzeſſin Charlotte zu Schaumburg-Lippe, geb. 1864. Nach
kommen ſind dieſer Ehe nicht entſproſſen. Bis jetzt iſt der
nun regierende König der letzte vom Mannesſtamme der
königlichen Linie von Württemberg. Bleibt ſeine Ehe ohne
männlichen Erben, ſo würde die Krone auf die herzogliche
Linie, welche der katholiſchen Konfeſſion angehört, übergehen,
J 4 wenn die monarchiſchen Staatsverfaſſungen ſo lange

alten.

Der deutſche Wirtekongreß, der in Stuttgart tagt,
beſchloß bezüglich ſeiner Stellungnahme zum Trunk-
ſuchtsgeſetz eine Eingabe an den Reichstag. Jn derſelben
ſoll vorgeſchlagen werden, die Bedürfnisfrage neu zu kon-
zeſſionierender Wirtſchaften auf reichsgeſetzlichem Wege zu
regeln. Die Trunkſuchtsvorlage ſoll nicht ganz gemißbilligt
werden. Der Kongreß bezeichnet die 88 6--10 der Vorlage
als das Wirtsgewerbe in hohem Grade ſchädigend, und wünſcht,
daß dieſelben mit den entſprechenden Strafbeſtimmungen in
Fortfall kommen.

Das Reichsgericht hat das wegen Majeſtäts-
beleidigung auf 4 Monate Gefängnis lautende Urteil gegen
Gen. Sprenger, Redakteur unſeres Mainzer Parteiorgans,
aufgehoben und die Sache zu abermaliger Verhandlung an
das Landgericht zurückgewieſen.

München, 6. Oktober. Die Polizei hat eine auf heute
anberaumte Arbeiterinnen- und Arbeiter-Verſammlung, in der
Frau Emma Jhrer über die Notwendigkeit der Beteili
gung der Arbeiterinnen an der gewerkſchaftlichen Bewegung
ſprechen ſollte, auf Grund des Vereinsgeſetzes, nach welchem
Frauen von politiſchen Verſammlungen ausgeſchloſſen ſind,
verboten. Da die ſozialdemokratiſche Münchener Poſt“,
wahrſcheinlich infolge eines Verſehens, die Annonce mit der
Einladung zur Verſammlung heute morgen nochmals ent
hielt, wurde das Blatt auf richterliche Anordnung mit Be
ſchlag belegt.

Der 13. Barteitag der Volkspartei,
welche bekanntlich in Württemberg und Baden zu Hauſe iſt, fand amletzten Sonntag in Pforzheim ſtatt. Aus 42 Städten und Hrtſchaften

waren etwa 260 Vertreter erſchienen, darunter auch einzelne aus
Heſſen, Bayern, der Pfalz. Beſonders erwähnenswert aus den Ver

handlungen dieſes Parteitages war ein ziemlich ſchroffer Meinungs
austauſch zwiſchen dem Landtageabgeordneten Fr. Haußmann einer
ſeits und dem Redakteur Schreiber und Herrn Sonnemann- Frankfurt
andererſeits über die ſozialpolitiſche Geſetzgebung. Haußmann neigt
mehr zum freiſinnigen Mancheſtertum; wie wenig Ahnung er von den
Beſtrebungen des Sozialismus hat, zeigten ſeine Worte, daß die
Sozialiſten die Welt zu einer Verſorgungsanſtalt für Staatspenſionäre
machen wollten, das Volk wolle aber nicht vom eigenen Beſitz laſſen
und von dem Beamtenheer des Zukunftsſtaates nichts wiſſen. Herr
Haußmann iſt mithin noch nicht einmal in die Anfangsgründe der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsauffaſſung eingedrungen; der gute Mann
redet von Staatspenſionären d. h. von einem Begriffe, der heutzutage
allerdings häufig die Taſchen der Steuerzahler zu einer ſehr uner
wünſchten Entleerung veranlaßt, der aber jeden Sinn verliert für eine
Partei, deren Ziel gerade die Abſchaffung des Staates überhaupt iſt.Er meint ferner in ſeiner Naivetät, das Volk wolle von ſeinem Beſitze

nicht laſſen aber, Herr Haußmann, da muß das Volk doch erſt Beſitz
haben! Wer hat denn aber Beſitz? Das iſt ja gerade des Pudels
Kern daß die herrſchende Kapitaliſtenklaſſe die Maſſen bereits aus
ihrem Beſitze verdrängt hat und immer mehr daraus verdrängt, ohne
dieſelbe irgendwie zu befragen, ob ſie davon laſſen wollen oder nicht.

Dieſe Albereien Haußmanns blieben jedoch von ſeiten Schreibers
und Sonnemanns unbeantwortet; nur als jener meinte, daß die
Arbeiter durch den möglichſt kurzen geſetzlichen Maximalarbeitstag
hauptſächlich die Möglichkeit erſtrebten, durch Ueberſtunden mehr Lohn
zu verdienen, da wurde den anderen Herren die Haußmannſche
Weisheit doch zu tiefſinnig und es zeigte ſich die doppelte Seele in
dem Buſen der ſüddeutſchen Volkspartei, die eine freiſinnig-mancheſter
liche, die andere demokratiſch-ſtaatsſozialiſtiſche. Schreiber erklärte
ganz richtig: Nichts liege den Arbeitern ferner, als mehr Ueberſtunden
machen zu wollen, nichts werde in den wiſſenſchaftlichen Erörterungen
wie in den Arbeiterverſammlungen heftiger bekämpft als gerade die
Ueberſtundenarbeit. Gewiß ſei es den Arbeitern auch um eine Er
höhung ihres Einkommens zu thun, was doch ihr gutes Recht ſei,
aber mit dem Maximalarbeitstag bezweckten ſie hauptſächlich die Ver
minderung bezw. Beſeitigung der induſtriellen Reſerve-Armee, vor
allem aber die Möglichkeit, ſich zu bilden, ſich als Siaatsbürger be
thätigen und an den Errungenſchaften der Kultur und den berechtigten
Genüſſen des Lebens beteiligen zu können. Das ſei ein Streben,
welches eine wirkliche Volkspartei unmöglich verurteilen könne Auf-
gabe einer ſolchen ſei es vielmehr, in jeder Beziehung für eine mit
den gegebenen Verhältniſſen rechnende, aber entſchiedene und volkstüm
liche Sozialreform einzutreten.

Dieſen wohl zu billigenden Ausführungen trat auch Herr Sonne
mann bei. Er ſtellte den Antrag, aus dem volksparteilichen Pro
gramm die bei der Forderung des 10ſtündigen Maximalarbeitstages
hinzugefügte einſchränkende Klauſel „auf dem Wege der internatio
nalen Vereinbarung“ zu ſtreichen. Er meinte, über ſolche Dinge
ließen ſich nicht gut Vereinbarungen zwiſchen den verſchiedenen Staaten
erzielen, die Einzelheiten des Arbeiterſchutzes müßten den einzelnen
Staaten überlaſſen bleiben werde doch beiſpielsweiſe in Amerika mit ſeiner
großartigen Maſchineninduſtrie in 8 Stunden viel mehr geleiſtet als
in weniger entwickelten Ländern wie Spanien und Italien wolle man
auf internationale Vereinbarungen warten, ſo würde man überhaupt
keinen Normalarbeitstag erreichen. Mit Recht werden wir, ſo betonte
Sonnemann, von der Sozialdemokratie deshalb angegriffen, daß wir
nicht die Forderung des 10ſtündigen Arbeitstages uneingeſchränkt im
Programm haben. Aber obwohl Herr Sonnemann aufs lebhafteſte
und wiederholt für ſeinen Antrag ſprach und dem Parteitage nahe
legte, daß die Volkspartei ohne Aufnahme dieſes berechtigten Wunſches
der Arbeiter auf keinen Sieg rechnen könne, drang er trotzdem nicht
durch und mußte ſich ſchließlich mit dem Hinweis begnügen, daß er
ſeinen Antrag auf einem nächſten Parteitag wieder einbringen werde.Die Mancheſter deichtung hat alſo das Uebergewicht in der Volks

partei behalten und es wird daher nicht ausbleiben, daß, wie Sonne-
mann ausſagt, die Sozialdemokratie der Demokratie immer mehr den
Wind aus den Segeln nehmen wird.

20] Die Wettlerin vom Dont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

„Nun wohlan, ſo kommen Sie,“ fuhr ich fort, indem ich
ihren Arm in den meinigen legte; „ich kam leider nicht gerade
von Hauſe, als ich mich hierher begab, und hatte mich nicht
verſehen; Sie werden daher die Güte haben, mich einige
Straßen zu begleiten bis in meine Wohnung, daß ich Jhnen
für die Mutter etwas mitgebe.“ Sie ließ ſich ſchweigend
weiter führen, und ſo angenehm mir der Gedanke war, ſie
noch ferner unterſtützen zu können, ſo war doch mein Gefühl
beinahe beleidigt, als ſie ſo ganz ohne Sträuben mitging;
nachts in die Wohnung eines Mannes aber wie ganz anders
kam es, als ich dachte. Wir mochten wohl etwa zwei oder
dreihundert Schritte fortgegangen ſein, da ſtand ſie ſtille und
entzog mir ihren Arm. „„Nein, es kann, es darf nicht
ſein,““ rief ſie in Thränen ausbrechend. „Was betrübt
e en einmal?“ fragte ich verwundert, „was darf nicht
ein

ein, ich gehe nicht mit, ich darf nicht mit Jhnen
gehen.““

„Aber mein Gott,“ erwiderte ich, indem ich mich etwas
aufgebracht ſtellte. „Sie haben doch wahrhaftig ſehr wenig
Vertrauen zu mir; wenn nicht Jhre Mutter wäre, gewiß ich
ginge jetzt von Jhnen, denn Sie kränken mich.“

„Sie nahm meine Hand, ſie drückte ſie bewegt. „„Habe
ich Sie denn beleidigt?““ rief ſie. „„O, Gott weiß das
wollte ich nicht; verzeihen Sie einem armen unerfahrenen
Mädchen Sie ſind ſo großmütig, und ich ſollte Sie be
leidigen

„Nun denn ſo kemm,“ ſagte ich, indem ich ſie weiter zog,
„es iſt keine Zeit zu vorlieren, es iſt ſpät und der Weg iſt

weit.“ Aber ſie blieb ſtehen, weinte und flüſterte: „„Nein,
um keinen Preis gehe ich weiter.““

„Aber vor wem fürchten Sie ſich denn? Es kennt Sie
ja kein Menſch, es ſieht Sie ja keine Seele; Sie können ge
troſt mit mir kommen.“

„„Jch bitte Sie um Gottes Willen, laſſen Sie mich!
Nein, nein, es darf nicht ſein, dringen Sie nicht weiter in
mich.““ Sie zitterte; ich fühlte wohl, wenn ich ihr die
Not der Mutter noch einmal recht dringend vorſtellte, ſo
ging ſie mit, aber die Angſt des Mädchens rührte mich tief.

„Gut, ſo bleiben Sie hier,“ ſprach ich. „Aber ſagen
Sie mir, können Sie vielleicht arbeiten

„„O ja, mein Herr,““ erwiderte ſie, ihre Thränen trocknend.
„Könnten Sie vielleicht meine feinere Wäſche beſorgen
„„Nein,“ antwortete ſie ſehr beſtimmt. „„Dazu ſind wir

nicht eingerichtet.““
„Hier iſt ein weißes Tuch,“ fuhr ich fort. „Können

Sie mir vielleicht ein halb Dutzend beſorgen und fertig
machen

„Sie beſah das Tuch und ſagte: „„Mit Vergnügen und
recht fein will ich es nähen““ Zu meiner eigenen Be
ſchämung mußte ich jetzt dennoch Geld hervorziehen, obgleich
ich es vorhin verleugnet hatte.

„Kaufen Sie ſechs ſolcher Tücher,“ fuhr ich fort, und
können Sie wohl drei davon bis Sonntag abend fertig
machen Sie verſprach es; ich gab ihr noch etwas für
die Mutter und ſagte ihr, daß ich heute darauf nicht ein
gerichtet ſei, aber Sonntag mehr thun könne. Sie dankte
innig; es ſchien ſie zu freuen, daß ich ihr Arbeit gegeben,
denn einmal plauderte ſie davon, wie ſchön ſie die Tücher
machen wolle, ja, wenn ich nicht irre, ſo fragte ſie mich ſo
gar, ob ſie nicht einen engliſchen Saum einnähen dürfe
Ich ſagte ihr alles zu, aber als ſie nun Abſchied nehmenwollte, hielt ich e noch feſt. „Eines müſſen Sie mir

übrigens noch zu Gefallen thun,“ ſprach ich, „Sie können es
gewiß und leicht.“

„„Und was fragte ſie. „„Wie gerne will ich alles für
Sie thun.

„Laſſen Sie mich dieſen neidiſchen Schleier aufheben,“ ant
wortete Fröben, „und Jhr Geſicht ſehen, daß ich doch eine
Erinnerung an dieſen Abend habe.“

„Sie wich mir aus und hielt mir ihren Schleier feſter.
„„Bitte, laſſen Sie das,““ erwiderte ſie, und ſchien ein
wenig mit ſich ſelbſt zu kämpfen; „„Sie haben ja die ſchöne
Erinnerung an Jhre Wohlthaten; die Mutter hat mir ſtreng
verboten, den Schleier zu lüften, und ich verſichere Sie,““
ſetzte ſie hinzu, „„ich bin häßlich wie die Nacht, Sie würden
nur erſchrecken

„Aber dieſer Widerſtand reizte mich nur noch mehr ein
wirklich häßliches Mädchen, dachte ich, ſpricht nicht ſo von
ihrer Häßlichkeit, ich wollte den Schleier faſſen, aber wie
ein Aal war ſie entwiſcht: „„„Dimanche à revoir rief
ſie und eilte davon. Erſtaunt blickte ich ihr nach, etwa
fünfzig Schritte von mir blieb ſie ſtehen, winkte mir mit
meinem weißen Tuch, und rief mit ihrer ſilberhellen Stimme:
„„Gute Nacht!““

25.

„Jn den nächſten Tagen beſchäftigte mich der Gedanke,
welchem Stand das Mädchen wohl angehören könnte. Je
lebhafter ich mir ihre gebildete Sprache, ihren zarten Sinn
zurückrief, deſto höher ſteigerte ich ſie in meinen Gedanken.
Darüber wenigſtens mußte ſie mir Gewißheit geben, nahm
ich mir vor und beſchloß, mich nicht wieder ſo abſpeiſen zu
laſſen, wie mit dem Schleier. Der Sonntag kam Du wirſt
Dich noch jenes Nachmittags erinnern, Faldner, wo wir mit
den Freunden in Montmorency im Garten des großen
Dichters ſaßen. Jhr wolltet ſpät in der Nacht zu Hauſe

w.



Das kann auch garnicht ausbleiben, ſo lan e dieſe Partei ſich
weiterhin der Jlluſion hingiebt, ſie unterſcheide ſich von der Sozial
demokratie dadurch, daß ſie nicht die Jntereſſen einer einzelnen Klaſſe,
ſondern aller Volksklaſſen gleichmäßig vertrete. Das iſt die reine
Jdeologie und Selbſtbetrug. Man kann nicht zweien Herren dienen,
am wenigſten heutzutage, wo die Loſung: Hie Kapital hie Arbeit!
immer klarer und deutlicher erſchallt. Was man dem Arbeiter nimmt,
giebt man dem Unternehmer und auch umgekehrt; beiden recht kann
es niemand machen. Mag auch die ſüddeutſche Volkspartei viele
wohlmeinende Männer in ihren Reihen zählen, das Weſen unſeres
wirtſchaftlichen Kampfzuſtandes hat ſie nicht begriffen. Und darum
kann auch dieſe Partei den Arbeitern nichts bieten und nichts leiſten,
und muß und wird immer mehr Raum an die Sozialdemokratie ab
treten. Dieſe heuchelt nicht und betrügt ſich nicht ſelbſt, ſondern ſagt
es klipp und klar, daß ſie nicht alle Volkskreiſe gleichmäßig vertreten
wolle und könne. Sie iſt der Hort der Beſitzloſen allein, der Feind
der Beſitzenden. Nur durch den Sieg der Beſitzloſen und durch die
Befreiung der Ausgebeuteten vom kapitaliſtiſchen Joche kann das
Glück der Geſamtheit erreicht werden. Dieſes iſt unſer Ziel, aber
heute lebe der Kampf!

Kus Stadt und Land
Kalle, 9. Oktober

Das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion der hieſigen
Staatsanwaltſchaft gegen das den Redakteur dieſes Blattes,
Rich. Jllge, freiſprechende Erkenntnis des hieſigen Land
gerichts vom 8. Juni verworfen. Die Anklage lautete
auf Aufreizung, welches Vergehen die Staatsanwaltſchaft in
der Veröffentlichung des Leitartikels „Mittelalter“ in der
Nr. 218 vom 16. Dezember v. J. erfüllt ſah. Reichsanwalt
Lippmann beantragte Verwerfung der Reviſion mit der
einfachen Motivierung, daß keine Aufreizung in dem Artikel
enthalten ſei, welcher Anſicht der oberſte Gerichtshof ſich
ebenſo kurz anſchloß. Die dieſ. Staatsanwaltſchaft hatte
bekanntlich ſeinerzeit 6 Monate Gefängnis beantragt.

Stadttheater. Geſtern abend wurde „Tell“, das fünf
aktige Schauſpiel von Schiller vor vollem Hauſe aufgeführt,
was jedoch dem Umſtande zu danken, daß die Direktion des
Stadttheaters zu dieſer Vorſtellung wiederum Schülerbillets
ausgegeben. Ein ausführlicher Bericht der äußerſt gelungenenAufführung iſt für morgen zurückgeſtellt. Morgen abend

geht „Tell“ zum zweitenmale in Szene.
Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich geſtern gegen

Abend auf dem hieſigen Perſonenbahnhofe, indem der Hilfs
arbeiter Albert, der auf eine im Gange befindliche Rangier
maſchine ſpringen wollte, ausglitt und unter dieſelbe zu liegen
kam. Die Räder gingen dem bedauernswürdigen Manne
nahe dem Rumpfe über beide Beine. Der vom Schmerz
Gepeinigte ſtieß laute Schmerzensſchreie aus und wurde nach
der hieſigen kgl. Klinik überführt. Ueber den Zuſtand des
Verunglückten iſt uns zur Zeit nichts Näheres bekannt.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jn der am 6. d. M. im Saale der Moritzburg

abgehaltenen Generalverſammlung des Fachvereins der Maurer
von Halle und Umgegend erſtattete der Vorſitzende Kollege
Streicher Bericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr. Aus
dem Bericht iſt folgendes Wichtige zu entnehmen: Jm ganzen
Jahre fanden 15 Vereinsverſammlungen ſtatt, in welchen
5 Vorträge von auswärtigen und hieſigen Genoſſen gehalten
wurden. 4 Kollegen wurde eine Unterſtützung von zuſammen
74 M. bewilligt. Der Rechtsſchutz wurde in 7 Fällen gewährt.
Der Bericht der Bibliothekkommiſſion wurde bis zur nächſten
Verſammlung vertagt. Die Abrechnung vom Sommerver-
gnügen, welche vom Kaſſierer Kollegen Blatt gelegt wurde,
weiſt eine Einnahme von 121.75 M. auf, demgegenüber ſteht
eine Ausgabe von 173.55 M., bleibt ein Defizit von 51.80
Mark. Die Quartalsabrechnung ſchließt mit einem Kaſſen
beſtand von 66.10 M. ab. Beide Abrechnungen ſind von
den Reviſoren für richtig befunden und wurde dem Kaſſierer
Decharge erteilt. Jn den Vorſtand wurden folgende Kollegen

ewählt: H. Kohlardt erſter und W. Hertel zweiter Vor
itzender, Biſchoff erſter und H. Wolf zweiter Kaſſierer, Thörmer
erſter und Jäger zweiter Schriftführer. Als Reviſoren werden
laut Statut für das erſte Quartal die Kollegen Machulke,
Eisner und Germer gewählt. Zur Auszahlung der Wander

tzung wird Kollege Weſtphal wiedergewählt. Derſelbe
wohnt Bernburgerſtraße 22, Hof I. Die Höhe der Wander
unterſtützung wird auf Antrag bis zur nächſten Verſammlung
vertagt. Jm Verſchiedenen empfiehlt Kollege Emmer das
Fachorgan den „Bauhandwerker mit der Gratisbeilage „Soli-

darität“ zum Abonnement und verweiſt auf das ausgelegte
Flugblatt. Kollege Beck ſtellt den Antra-, im Winterhalbjahr
nur alle 4 Wochen und zwar den Dienstag nach dem 15.
die Vereinsverſammlungen abzuhalten. Derſelbe wird an
genommen. Nach Erledigung verſchiedener Angelegenheiten
erfolgt Schluß der Verſammlung.

Leipzig, 8. Oktober. Die Verhandlungen der Tarif-
kommiſſion für Deutſchlands Buchdrucker wurden
heute um 9 Uhr vormittags vom Prinzipalsvorſitzenden Hrn.
Klinkhardt wieder u und nach halbſtündiger
Beratung von der Prinzipalsabteilung nachfolgender Ver
mittelungsvorſchlag gemacht:

Die Prinzipalsmitglieder haben ſich zu folgendem Ent-
gegenkommen entſchloſſen, daß ſie

in eine Lohnerhöhung bis zu 7 Proz. auf Grund
poſitionen und Minimum einwilligen wollen,

jedoch unter folgenden Bedingungen
1. Hinſichtlich der Arbeitszeit und der Lokalzuſchläge bleibt

es bei den bisherigen Beſtimmungen.
2. Die Gültigkeitsdauer des Tarifs iſt eine dreijährige.
3. Die von dem Prinzipalsvertreter Sachſens eingebrachten

Anträge des deutſchen BuchdruckerVereins hinſichtlich
der künſtigen Einteilung der Tarifgemeinſchaft und der
Zuſammenſetzung der Tarif Kommiſſion werden an
genommen.

4. Lohnſätze, welche das ſich jetzt ergebende Minimum
bereits überſchreiten, werden von der Erhöhung nicht
getroffen.
Behufs allgemeiner Durchführung des Tarifs auch in
kleineren Druckorten hät die Tarif Kommiſſion über
zu beantragende LokalAbſchläge auf das Minimum zu
beſchließen.

Dieſer Vorſchlag wurde von den Gehilfen, die von der
neunſtündigen Arbeitszeit nicht abgehen zu dürfen glaubten,
heftig und erregten Tones bekämpft und in der folgenden Ab
ſtimmung mit Stimmengleichheit abgelehnt. Auf wiederholtes
dringendes Erſuchen des Herrn Vorſitzenden an die Gehilfen,
nun doch ihrerſeits Vorſchläge zu machen, und nach längerem
Debattieren wurde ſodann von den Gehilfen beantragt:
Eine Kommiſſion von je drei Mitgliedern zu ernennen mit
dem Auftrage, die gegenſeitigen Vorſchläge zu prüfen bezw.
anzunehmen und als Entgegenkommen wurde ſeitens der
Gehilfen eine 8*, ſtündige Arbeitszeit (9 Stunden mit einer

ſtündigen Frühſtücks oder Veſperpauſe) vorgeſchlagen.
Dieſe Kommiſſion pflog eine längere Beratung und gab

dann dem Sinne nach die gemeinſame Erklärung ab: daß
die Kommiſſion einen Boden zur Verſtändigung nicht habe
finden können und deshalb vorſchlage, die Verhandlungen als
ausſichtslos abzubrechen.

Dieſer Erklärung wurde von der Verſammlung beigetreten.
Herr Klinkhardt erklärte ſodann namens der Prinzipale,

daß der jetzige Tarif bis auf weiters auch nach dem 1. Januar
1892 zu gelten habe, und jeder nach demſelben zahlende
Prinzipal als tariftreu gelte. Der Vorſitzende des U. V.
D. B., Herr Döblin, erklärte ſodann, daß auch die Gehilfen-
ſchaft den jetzigen Tarif fernerhin als Grundlage der Ent-
lohnung anerkenne, gegen Entlaſſungen von Vereins-Mit-
gliedern durch die Prinzipale aber ihre Maßnahmen treffen
werde. Nachdem ſodann noch das Protokoll verleſen war,
ſchloß Herr Klinkhardt nach 1 Uhr mittags die Sitzung.

Nah und Feern.
Magdeburg. Der Naturheilkundige A. Seebach ſtand

dieſer Tage vor der hieſigen Straffammer, um ſich wegen
fahrläſſiger Tötung, begangen durch „Kurpfuſcherei“, zu ver
antworten. Seebach hatte einen Patienten, deſſen eines Bein
von Knochentuberkuloſe befallen war, 6 Monate in Behand
lung gehabt und die Knochentuberkuloſe durch Sitzbäder und
vegetariſche Diät zu vertreiben geſucht. Der Zuſtand des
Beines wurde durch dieſe Behandlung nicht beſſer, im Gegen
teil, das Bein begann an einer Stelle heftig zu eitern und
außerdem wurde es im Knie, infolge dieſer Eiterung, völlig
ſteif. Nunmehr begab ſich der Patient zu einem Arzt. Der
Zuſtand des Beines hatte ſich inzwiſchen ſo ſehr verſchlimmert,
daß dasſelbe amputiert werden mußte. Da die Knochen-
tuberkuloſe damit natürlich noch nicht aus dem infizierten Or
ganismus geſchafft worden war, ſo verſuchte man noch Be
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handlung mit Kochin, allerdings ohne Erfolg, denn der

Patient ſtarb bald darauf. Obwohl ſich nun der Patient
ein volles Jahr vor dem Tode in ärztlicher Behandlung be
funden hatte, erhob die Staatsanwaltſchaft gegen SeebaAnklage wegen fahrläſſiger Tötung, indem ſie deduzierte, t

durch die Behandlung des Patienten, haupt-
ſächlich aber infolge der unrationellen, rein vegetabiliſchen
Ernährung derſelbe ſo geſchwächt worden ſei, daß er die
Amputation des Beines und die nachfolgende Behandlung
mit Kochſcher Lymphe nicht mehr zu überſtehen vermocht habe.
Die Anſichten der Sachverſtändigen ſtanden ſich diametral
gegenüber, je nachdem ſie Anhänger der wiſſenſchaftlichen
Medizin oder der Naturheilkunde waren. Die Ausſagen der
Sachverſtändigen konnten deshalb auch nicht zum Erkenntnis
herangezogen werden und auch die Bekundungen von 9 eid
lich vernommenen Zeugen hatten für die Klärung der Sache
keinen Wert. Seebach, urſprünglich Buchdrucker, hat ſeine
erſten mediziniſchen Studien an Krankheiten ſeiner Frau und
ſeiner Kinder gemacht; dann iſt er einige Wochen in einer
Naturheilanſtalt geweſen und ſchließlich hat er noch etwa
acht Tage Geſichtsdiagnoſtik gelernt. Sein übriges Wiſſen
hat er durch die Lektüre von Büchern über die Naturheil-
methode. Der Rechtsanwalt und Naturheilkundige Volk-
mar in Leipzig hatte die Verteidigung von der materiellen
Seite angefaßt und den prinzipiellen Standpunkt der Naturheilmethode zu verteidigen n während der Rechtsanwalt

Ullmann ausführte, daß das Gericht nicht über die medi
iniſche Methode zu erkennen habe, darüber beſage das Geb nichts, ſondern lediglich darüber ob innerhalb einer

wiſſenſchaftlich begründeten Methode ein Kunſtfehler begangen
ſei. Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von
3 Jahren, indem er den Thatbeſtand der fahrläſſigen Tötung
als erwieſen annahm; der Gerichtshof, der dagegen nur fahr
läſſige Körperverletzung als erwieſen erachtete, erkannte auf
4 Monate Gefängnis.

Bochum, 7. Oktober. Der Bergmann Beyer wurde von
zwei ſeiner Kameraden wegen einer geringfügigen Urſacheerſtochen. Zugleich wurden an einer anderen Stle mehrere

Bergleute von jungen Burſchen übel zugerichtet. Das Meſſer
ſpielt im diesſeitigen Jnduſtriebezirk gegenwärtig überhaupt
eine unheimliche Rolle, trotzdem die Gerichte über die Meſſer-
helden die ſchwerſten Strafen verhängen. Bei jeder Feſtfeier,
Kirmeß und dergleichen entſtehen Streitigkeiten, die faſt durch
weg blutig enden.

Ulm. Eine überaus heitere Szene ſpielte ſich dieſer Tage
auf dem hieſigen Bahnhofe ab. Der „Fränk. Tagespoſt“
wird berichtet: Das Pfand der Liebe mußte ein am Sonn-
abend in die Heimat ziehender Reſerviſt in ganz unfrei
williger Weiſe mit nach Hauſe nehmen. Mit einem etwa
einjährigen Kinde kommt eine Maid auf den Bahnhof, um
von dem Liebſten und Vater Abſchied zu nehmen. Unſer
Reſervemann lugte zum Wagen heraus, während die liebende
Mutter zum Kinde ſagte: „Da gieb Deinem Vater noch a
Schmäzle.“ Der Reſerviſt nahm die Kleine in die Arme,
küßte ſie, und in demſelben Augenblicke ſetzte ſich der Zug in
Bewegung. Raſch wollte der Mann das Kind der Geberin
zum Wagen herausgeben, aber ſiehe da, deſſen Mutter war
verſchwunden. Unter dem Gaudium der übrigen Kameraden
r der Zug mit dem kleinen Schreihals der neuen Hei
mat zu.

Vermiſchtes.
Uy house is my ecastle. Jn London, ſo erzählt

der „Figaro“, amüſiert man ſich über einen kleinen ſcherzhaften
Vorfall, der kürzlich dem Admiral ClanWilliam paſſierte.
Derſelbe ſtand in ſehr wenig ſalonmäßiger Toilette vor ſeinem
Hauſe am Belgravia Square und rauchte. Da tritt ein
Polizeimann auf ihn zu und fragt: „Was haben Sie hier
zu ſuchen? Gehören Sie etwa zum Hauſe „Nein,“
erwiderte der Admiral gleichmütig, „aber das Haus gehört
mir.“ Der Polizeimann ſoll darauf hin ſein Verhör ein
geſtellt haben.

Sriefkaſten der Expedition.
S. d. K. Jhre Anzeige iſt geändert, weil das Wort Partei

genoſſen nicht über eine Geſchäftsanzeige paßt. Wir werden aber
Jhre Anzeige morgen noch einmal bringen, wenn das Wort Partei
genoſſen unter allen Umſtänden als Ueberſchrift dienen ſoll.

ahren, und ich trieb immer zu einer frühen Rückfahrt, und3 Jhr e bliebet, da machte ich mich trotz Eures
Scheltens davon. Freilich glaubteſt Du damals nicht, was
ich vorgab, ich könnte die Nachtluft nicht vertragen aber
daß ich zu einem Rendezvous mit der Bettlerin vom Pont
des Arts eilte, konnteſt Du auch nicht denken Sie war
diesmal die erſte auf dem Platz, und weil ſie mir die Tücher
u bringen hatte, war ſie ſchon bange geworden ich könnteſie verfehlt haben und glauben, ſie werde nicht Wort halten.

Mit beinahe kindiſcher Freude, und wie es mir ſchien, noch
größerem Zutrauen als früher, plauderte ſie, indem ſie mir
beim Schein einer Straßenlaterne die Tücher zeigte.

„Sie ſchien es gern zu hören, daß ich ihre feine Arbeit
lobte. „Sehen Sie, auch Jhren Namen habe ich herein
gezeichnet ſagte ſie, indem ſie das zierliche E. v. F. in
der Ecke vorwies. Dann wollte ſie mir eine Menge Silber-

eld als Ueberſchuß zurückgeben, und nur meine beſtimmte
Ertlärung, daß ſie mich dadurch beleidige, konnte ſie bewegen,

es als Arbeitslohn anzunehmen.“ h
„Jch beſtellle aufs neue wieder Arbeit: weil ich ſah, daß

dem zarten Sinn des Mädchens ein ſolcher Weg meiner
Gaben mehr zuſagte, und diesmal waren es Jabots und
Manſchetten, die ich beſtellte. Jhre Mutter war nicht kränker
geworden, konnte aber das Bett noch nicht verlaſſen, doch
ſchon dieſer Mittelzuſtand erſchien ihr tröſtlich. Als die
Mutter abgehandelt war, wagte ich es, ſie geradehin zu
fragen, wie denn eigentlich ihre Verhältniſſe ſeien.

Die Geſchichte, die ſie mir in wenigen Worten preisgab,
iſt in Frankreich ſo alltäglich, daß ſie beinahe jedem Armen
zum Aushängeſchild dienen muß. Jhr Vater war Offizier
in der großen Armee geweſen, war nach der erſten Reſtaura-
tion der Bourbons auf halben Sold geſetzt worden, hatte
nachher während der hundert Tage wieder Partei ergriffen,
und war bei Mont St. Jean mit den Garden gefallen;

ſeine Witwe verlor die Penſion und lebte von da an ärm
lich und elend. Jn den zwei letzten Jahren friſteten ſie ihr
Leben meiſt vom Verkauf ihrer geringen Habe, und waren
jetzt eben an jenen äußerſten Grad des Elends gekommen,
rye dem Armen nichts übrig bleibt, als aus der Welt zu
gehen.“

„Jch fragte das Mädchen, ob ſie nicht ihr Verhältnis
hätte beſſern können, wenn ſie etwa ihre Mutter auf andere
Weiſe zu unterſtützen geſucht hätte.“

„„Sie meinen, wenn ich einen Dienſt genommen hätte
erwiderte ſie ohne alle Empfindlichkeit. „„Sehen Sie, das
war nicht möglich. Vor der Krankheit der Mutter war ich
viel zu jung, kaum vierzehn Jahre vorüber, und dann wurde
ſie auf einmal ſo elend, daß ſie das Bett nicht verlaſſen
konnte; da brauchte ſie alſo immer jemand um ſich, und
konnte ich denn ihre Pflege einer Fremden überlaſſen Ja,
wenn ſie geſund geblieben wäre, da hätte ich mit Freuden
alle unſere früheren Verhältniſſe verleugnet, wäre eiwa in
einen Putzladen gegangen oder als Gouvernante in ein an
ſtändiges Haus, denn ich habe manches gelernt, mein Herr!
Aber ſo ging es ja nicht!““

„Auch diesmal bat ich vergeblich, den Schleier zu lüften.
Die Andeutungen, die ſie über ihr Alter gegeben reizten
mich, ich geſtehe es, nur noch mehr, das Geſicht dieſes
Mädchens zu ſehen, die wenig über ſechzehn Jahre haben
konnte; aber ſie bat mich ſo dringend, davon abzulaſſen,
ihre Mutter habe ihr ſo triftige Gründe angegeben, daß es
nimmer geſchehen könne.

„Wir trafen uns von da an alle drei Tage. Jch hatte
immer einige kleine Arbeiten für ſie, und pünktlich war ſie
damit fertig. Je feſter ich in dem Betragen blieb, das ich
einmal gegen ſie angenommen, je ſtrenger ich mich immer in
den Grenzen des Anſtandes hielt, deſto zutraulicher und
offener wurde das gute Mädchen. Sie geſtand mir ſogar,

daß ſie zu Hauſe die drei Tage über immer an den nächſten
Abend denke. Und ging es mir denn anders? Tag und
Nacht beſchäftigte ich mich mit dieſem ſonderbaren Weſen,
das mir durch ſeinen gebildeten Geiſt, durch ſein liebens
würdiges Zartgefühl, durch ſein eigentümliches Verhältnis
zu mir immer intereſſanter wurde.“

„Der Frühling war indeſſen völlig heraufgekommen und
die Zeit war da, die ich mit Faldner ſchon längſt zu einer
Reiſe nach England feſtgeſetzt hatte. Mancher hält es viel
leicht für thöricht, was ich ausſpreche, aber wahr iſt es, daß
ich an dieſe Reiſe nur mit Widerwillen dachte; Paris an
ſich hatte nichts Jntereſſantes mehr für mich; aber jenes
Mädchen hatte alle meine Sinne ſo gefangen genommen, daß
ich einer längeren Trennung nur mit Wehmut entgegen ſah.
Ausweichen konnte ich nicht, ohne mich lächerlich zu machen,
denn es war ſonſt kein bündiger Grund vorhanden, die
Reiſe aufzuſchieben; ich ſchämte mich ſogar vor mir ſelbſt,
und ſtellte mir die ganze Thorheit meines Treibens vor; ich
beſchloß die Abreiſe, aber gewiß hat ſich wohl keiner je ſo
wenig auf England gefreut als ich.“

26.
„Acht Tage zuvor ſagte ich es dem Mädchen, ſie erſ rak,ſie weinte. Jch bat ſie, ihre Mutter zu n 5 ſie

nicht beſuchen dürfe, ſie ſagte es zu. Das nächſte Mal aber
brachte ſie mir ſehr betrübt die Antwort, daß mich ihre Mutter
bitten laſſe, dieſen Beſuch aufzugeben, der für ihren Gemüts
zuſtand allzu angreifend ſein würde. Jch hatte jenen Beſuch
eigentlich nur darum nachgeſucht, um mein Mädchen bei
Tag und ohne Schleier zu ſehen; ich verlangte dies alſo
aufs neue wieder; aber ſie bat mich, am Abend vor meiner
Abreiſe noch einmal zu kommen, ſie wollte ihre Mutter ſo
lange beſtürmen, bis ſie die Erlaubnis erhalte, den Schleier
aufzuheben. (Fortſetzung ſolgt.)



erkämpfen.

Parteigenoſſen!
Von einem Aktionär der Tinzer Brauerei erhalte ich die

Nachricht, daß in einer außerordentlichen General-Verſamm-
lung der Aktionäre der Brauerei die Boykottfrage beſprochen.
Der Direktor teilte in der Verſammlung mit, daß der Boy
kott ſehr geſchadet und deshalb der Saal und das Lokal
den Geraer Freunden wieder zur Verfügung ſteht. Jch habe
in der Angelegenheit ſofort an den Vertrauensmann in Gera
geſchrieben und werde hoffentlich ſchon in nächſter Nummer
die Aufhebung des Boykotts von ſeiten der Geraer Freunde
melden können, folglicherweiſe auch von uns.

Hoffentlich haben wir hier wieder einmal durch unſere
Solidarität bewieſen, daß, wenn von ſeiten unſerer Gegner
uns nicht die volle Gleichberechtigung zuerkannt wird, wir
wohl im ſtande ſind, dieſe durch unſeren Zuſammenhalt zu

Gruß und Handſchlag
Der Vertrauensmann Wilh. Grothe. Geſtor

Leipzigerſtraße 33).
Anna Klara Geiſtſtraße 31).
Amalie Gertrud (Zwingerſtraße 24).
ein S., Alwin Walther (Friedrichſtraße 47).
Neumann ein S., Heinrich Paul (Hirtengaſſe 12).
Auguſt Wagner eine T., Eliſabeth Margarethe Merſeburgerſtr. 124).
Dem Zimmermann Richard Buckenauer eine T., Anna Marie (Breite
ſtraße 8). Dem Kuſtos der Königl. UniverſitätsBibliothek Emil Seel
mann ein S., Konrad Arnold (Albrechtſtraße 170).
meiſter Richard Anton eine T., Eliſe Paula Gr. Ulrichſtraße 21).
Zwei unehel. S.

Des Handarbeiter Robert Wiegleb S. Hermann, 2 J.

r

Standesamtliche Wachrichten.

Halle, 8. Oktober.
Aufgeboten: Der Ingenieur Wilhelm Sauerbrey und Eliſabeth

Mundin Bernburg und Mangsfelderſtraße 31).
Eheſchließungen: Der Kellner Johann Zolleis und Klara Bind

ſeil (Martinsgaſſe 20). Der Handelsmann Paul Mrziglod und Sophie
Trappe Bitterfeld und Albrechtſtraße 20).
Gebel und Barbara Kalka (Schmiedſtraße 5).
Auguſt Erfurt und Auguſte Naumann (Schützengaſſe 5).
Maler Wilhelm Stainsky und Alma Köke (Leſſingſtraße 34 und
Wuchererſtraße 4).

Geboren: Dem Steindrucker Ernſt Dillner eine T., Lisbeth
D.m ſtädt. Wächter Max Le Clerc eine T.,

Dem Former Otto Neumann eine T.,
Dem Hilfsbremſer Alwin Keil

Dem Handarbeiter Auguſt
Dem Zeugſchmied

Der

d

Der Handarbeiler Franz
Handarbeiter

Der akad.

Dem Maler

(Thorſtraße 22). Der Lokomotivführer Karl Dreyer, 44 J.Des Maler Louis Seeliger Ehefrau Juſtine Wilhelmine ver hre

geb. Schmerling, 42 J. Meckelſtraße 22). Des Klempner Emil
Symank S. Paul, 2 J. (Gr. Ulrichſtraße 54). Der Kaufmanns
lehrling Otto Frenzel, 16 J. (Grünſtraße 1). Des Steinſetzer Wilhelm
Krähnert S. Ernſt, 1 J. (Langeſtraße 30) Der Diener Karl Sturm,
54 J. (Klinik). Des Häuer Karl Lansbach Ehefrau Johanne geb.
Lansbach, 46 J. (Klinik). Des Büreaugehilfen Wilhelm Jänicke S.
Otto, 3 M. (Thorſtraße 21).

Giebichenſtein, vom 2. bis 6. Oktober.
Aufgeboten Der Fleiſchermeiſter C. H. Kümmel und L. M. Berger

(Große Goſenſtraße 15 und Advokatenſtraße 15.
Eheſchließungen: Der Handarbeiter C. W. G. Bläſche und E. J. H.

Herrling (Eichendorffſtraße 21).
Geboren: Dem Geſchirrführer F. F. O. Kurth eine T. (Hohe

ſtraße 15). Dem Kaufmann C. F. W. Unger ein S. Reilſtraße 3).
Dem Schuhmacher Fr. P. Lehmann eine T. (Hoheſtraße 9)9. Dem
Handarbeiter W. Schmidt eine T. (Ziethenſtraße 3). Dem Fabrik
arbeiter C. F. Vetter ein S. Reilſtraße 107). Dem Zimmermann
A. C. Funke ein S. Schleifweg 4). Unehelicher S. Reilſtraße 106).

EGeſtorben: Der Handarbeiter A. Deppe, 44 J. 3 M. 27
Reilſtraße 10). Der Almoſengenoſſe, frühere Handarbeiter C. E.
eck, 35 J. 29 T. Reilſtraße 62). Des Maurers F. A. O. Deutſch

bein T., 16 T. (Hoheſtraße 13).

Oeffentliche Verſammlung
der Steinmetzen von Halle und Umgegend

Sonnabend den 10. Oktober 1891, abends 9 Uhr
im Vereinslokal, Sanows Reftaurant, Steinweg Nr. 13.

Tagesordnung Vortrag von Herrn Albrecht: „Lohnarbeit und Kapital“.Generalfond und Verſchiedenes.

Zahlreimes Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig.

Malerentral- Kranken und Sterbekaſſe, Filiale Halle a. S.
onnabend den 10. Okt. ab. 8 Uhr in Moritz Reſtaurant, Harz 48

Mitgliecenupens ans uns
Um allſeitiges Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Deutscher Tischlerverbanchk,

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonnabend den 10. Oktober abends 8' Ahr im Kichamt

Mitglieder-Berſammlung.
TagesOrdnung 1. Abrechnung. 2. Beſchlußfaſſung über die Abhaltung eines

Schreibkurſus. 3. Verſchiedenes und Fragekaſten. Der Vorſtand.
Sektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer

und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 10. Oktober ab. 8 Uhr in Sanows Reſtaurant (Steinweg)

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Diskuſſion über den Vortrag Deumer. 2. Bericht der

Herbergskommiſſion und Organ. 3. Aufnahme neuer Mitglieder und Beitragszahlung.4. Verſchiedene Alle Metallarbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu eingeladen.

3413] Der Bevollmächtigte.Oeffentliche Berſammlung
der Koſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfsarb.

onntag den l1. Oktober nachmittags 3 Uhr
in Sanows Restaurant (Steinweg).

Tagesordnung: Gründung einer Fachſektion zum deutſchen Metallarbeiterverband
für genannte Gewerke. Referent O. Müättag.

Alle Kollegen werden erſucht zu erſcheinen. Der Einberufer.

Heffentliche Former-Verſammlung

am Sonnabend den 10. Oktober abends S Uhr
im Schloss Babelsberg-

Tages-Ordnung: 1. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell. 2. Abrechnung vom
Streik bei Heylandt u. Ungnade.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Fachſektion der Former.
Steuern werden in demſelben Lokal entgegengenommen.

Der Vorstamcddl.
Vereinigung der Schmiede Deutſchlands

(Filiale Halle).
Sonnabend den 10. Oktober abends 3 Uhr

Verſammlung
im Faulmmanns Restaurant, Gartengasse No. 10.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt geaeben. [3385

TrothaVerein zur Wahrung der Intereſſen der Jabrik- u. and. Arb.

Zur Erinnerung!Mitgliedsbeiträge werden vom Genoſſen May am Sonntag den 11. Oktober
nachm. 3 Uhr, ſowie jeden weiteren zweiten Sonntag eines jeden Monats im roten
Adler entgegen genommen. Auch iſt Genoſſe May jederzeit gern bereit, Beiträge
in ſeiner Wohnung entgegenzunehmen. Der Vorſtand.

Dessau.
Sonnabend den 10. Oktober ab. 8 Ahr in Lärms Lokal

Verſammlung.
Tagesordnung Jſt die Gewerkſchafts- Bewegung im ſtande die Lage der

Arbeiter zu verbeſſern. Referent Leopold Lingner aus Achim.

Allgemeiner Arbriter- Herein für Deſſan und Amgegend.
Montag den 12. Oktober abends 8 Uhr

Versa m m lungin der Funkenburg bei Eſchberger.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder und Beitrazserhebung. 2. Was

will die Sozialdemokratie. 3. Abrechnung des Kaſſierers für das 1. und 2. Quartal.

4 Verſchiedenes und Fragekaſten. Der Vorſtand.
I oſjager. Morgen SonnabendVereinszimmer mit Pianino, ſowie D. Schlachtefeſt.

F. Hendrieh, Wilhelmſtr. 17.
noch auf einige Tage frei.Vegelrahn non Emma Samuel.

l

Der Einberufer.
3400 und Liliam

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Meſſrs. E. u. M. Mamiltonm mit

ihrem elektriſchmechaniſchen Theater. (Sen

ſationell.) Sisters AdelaideBravour Luftgymnaſtike
rinnen. Die Carlo Romeo-Truppe, Original Malabariſten.
Little Freddy, Hand Equilibriſt.
Miß Minnie Jeſſferson, engliſcheVerwandlungs Sängerin und Tänjerin 2

Brothers Jamos, mufſtkal. Clowns.
Frl. II Seherz, Lieder u. Walzer
ſängerin. Herr B. Wilhelm y,
Geſangshumoriſt (vom Americgintheater
in Berlin). Herr Man de Wirth,
Chanſonetten Parvodiſt. (Kuf Verlangen
weiter engagiert.)

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Heute SonnabendL Shlachtefeſt.
A. Püsehel, Merſeburgerſtr. 41.
Beſtanrant Feldſchlößtzen,

uhgaſſe 8.

M wu. Sglattefeſt.
Von 8 Uhr ab: Wellfleiſch.

Abends großes Bratwurſteſſen.
Kleimnes Vereinezſmmer

noch einige Tage zu vergeben.

F. Kunzes KReſtanrant,

u
Pökelknochen und Chür. Klöſr.

Hochach: ungsvoll

f. Kunze rin etKarl-Tunnel.
Keſtanrant zur Wolfsſchlucht,

J Ah Heute SonnabendL Seuüachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Abends P Wurſtauskegein. W
Gleichzeitig empfehle Freunden u. Ge

noſſen mein Materialwaarengeſchäft ſow.
ſtets hausſchlacht. Wurſt u. Fleiſchwaren.

2512] G. Müller.Magdeburger
Gierhale,

Rathausgaſſe 7.
Sonnabend
großes

Schlachtefeſt

Morgen
Sonntag den 11. Oktober
gr. Schlachtefeſt.

Frat,9 ühr Wellſfeiſch.

Fritz Barth,Rollmopefabrikant,

bVochſtraße 2
Reinickes Restaurant,

Steinweg 9.
Sonnabend und Sonntag

Kartoffelpuffer
ſowie friſche hausſchlacht. Pökelknochen.

Keils Restaurant z. Schülershof
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
3422 Albert Koeil.

H. Gothes Restaurant,
Streiberſtraße 23.

Sonnabend abend Boekhbratem.
Sonntag früh

Hähnchenauskegeln.
Seidenbergs Restaurant

(fräher Rieses Gesellschaftshaus).
Sonnabend abend

Schweinsknochen mit Sauerkraut.
Sonntag vormittag Speckkuchen.

Hierzu ladet ein Aug. Sehulz.
Magdeburger Sanerbohl,

vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt
Paul Friedrich, Niemeyerſtr. 13.

26

Hermann Geßler, Reichsvoigt in Schwytz und Uri

V Stadt Theater in
4 Uhr.

alle a. S.
Sonnabend den 10. Oktober. Ende nach 10 Uhr.

Vorſtellung. 28. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.
W Oubverture zu Tell von Roſſini. W

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Walther SchmidtHäßler.
Werne Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr Karl Friedau.
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe Albert Herold.
Werner Stauffacher, Karl Funk.Konrad Hunn, Adolf Dalwig.Jtel Reding,
Hans auf der Mauer,
Jörg im Hofe,
Walther Fürſt,
Wilhelm Tell,
Röſſelmann, der Pfarrer,
Petermann, der Sigriſt,
Kuoni, der Hirte,
Werni, der Jäger,
Ruodi, der Fiſcher,
Arnold von Melchthal,
Konrad Baumgarten,
Meier von Sarnen,
Struth von Winkelried,
Klaus von der Flüe
Burkhardt am Bühel,
Arnold von Sewa,
Kunz von Gerſau
Jenny, Fiſcherknabe
Seppi, Hirtenknabe
Gertrud, Stauffachers Gattin
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts
Bertha von Bruneck, eine reiche Erbin
Armgard,
Mechthild,
Elsbeth,
Hildegard,
Walther,

ießhardt,
euthold,

Frohnvogt
Meiſter Ste inmetz

Bäuerinnen

Wilhelm Tells Knaben

J Seötdn er
Rudolph, der Harras, Geßlers Stallmeiſter
Johannes Parricida, Herzog von Schwaben
Stüſſi, der Flurſchütz
Der Stier von Uri
Ein Reichsbote

Georg Haſſelbrink.
Ernſt Böttcher.
Alfred Runge.
ſArthur Waldau.
Eugen Schady.
Max Rohrmann.
KArthur Runge.
Karl Brinkmann.
Hermann Bachmann.
Edmund Doß.
Ewald Bach.
Eduard Strauß.
Konrad Drackle.
KGottfried Greger.
Jgnatz Zimmermann.
iard Ebert.
Alfred Klaus.
Andreas Schneider.
Fanny König.
Jenny Schneider.
Mathilde de la C
Eliſabeth Greve.
Coſi Roßbach.

Brodsky.

Landleute aus Schwytz

aus Uri

aus Unterwalden

Tochter

Emilie FriedauJeß.
Roſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.
(Feda Klee.
Hans Nietan.

Langefeld.
Cäſar Markgraf.
Adolf Schumacher.
William Schirmer.
Karl Maurer.
Georg Albrecht.
Max Landrath.
Gottfried Greger.
Andreas Schneider.

Oeffentlicher Ausrufer, barmherzige Brüder, Reiter, viele Landleute, Männer und

Weiber aus den Waldſtätten. Nach dem 2. Akt Pauſe.
Zu dieſer Vorſtellung werden Schüleranweiſungen ausgegeben.

Sonntag den 11. Oktober nachm. 3 Uhr: 4. Fremden Vorſtellung.

Die Jungfran von Orleans.
Abends 7 Uhr. 27. Vorſtellung. Außer Abonnement.

Romeo und Jnlig.

h et tese ca ehe echtenConceordia Theater.
Direktion:

Latori-Truppe, G. Grasshoſf. Kenndy u. Lorenz,
Flachturnkünſtler b Mnemotechniker.

h

wiln. Fröbel, Klara WietersheimUniverſalhumoriſt. Großer Erfolg Lieder i Vaher

0

Frères Satour, 3 Seelen Tauer u. Meingold
Eidechſenmenſchen poretti, iKunſtfahrerin. Opernparodiſten.

O 6- 7Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Faulmanns Reſtaurant, am Unterberg.
Sonnabend und

Sonntag
Hähnchen-Anskegeln erf eher terten

Gleichzeitig empfehle ich meinen

Sonne rigen 38 tagstiſch mit Wier 55 f.

M Abend- Unterhaltunwozu freundlichſt einladet S[3386) Der Obige.

Sonntag

in meinem bedeutend vergrößerten Tamzsaale, wozu ergebenſt Freunde und
Gönner hiermit einlade.

Roter Adler in Trotha,
den 11. Oktober 1891 abends von 6 Ahr ab

EröfnungsHall
A. Brömme.

Keſtaurant;. Rrichsmünze
Werſeburgerſtraße 19.

Empfehle meine freundlichen Lokalitäten
aufs angelegentlichſte.

Heute Sonnabend

R S iagſtefeſt
Wurſt in u. außer d. Hauſe.

3404Hierzu ladet ergebenſt ein

F. Vater.



Damen- Hüte

Erö
i t e Se WWoſſene Sopha hozlge

à G bis 7 Marktn Bettwäsche, Inletts, Bezüge, Betttücher
J und die Sloffe dazu, ſowie prachtvolle Haus-
J leinen, Handtücher, Küchentücher liefert nie-
x jmand beſſer und billiger als

h Robert Cohn. gr. Steinſtr. 73.
e cr.Geschfts-Dröffnung.

Zeige meinen Freunden und Bekannten hierdurch ergebenſt an, daß ich am

hieſigen Platze Se I No. 10 ein eTabak und Zigarren Geſchäft
eröffnet habe; es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen mich Beehrenden mit guter
preiswerter Ware aufzuwarten. Hochachiungsvoll

Karl Koppe, Bernburg.

r J

T

t

Echt Hamburger
Lederhoſen

v. 4.46 an bis

fertiger Herren

und Knaben-Gardersben
Berndurg. S. EIäas, Auguststr, 26
Herren Anzüge v. 12, 15, 18, 22, 25, 30, 36 bis 40

Herren Paletotsv. 10, 15, 18,20, 25, 30-—40
Stoffhoſen v. 3.50,5,6,7,8,9, 10 12.

Kammgarnhoſen6 8, 10-16.

ruaguia KnabenAnzüge v ugzuauag neuaq u v. 3--12 s 08 Av zs r uoa L Js30z2jv ung vu bunszza2]ug

S W

Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.
Otto FranmkKe, Ludwigſtr. 17.

ſofort oder ſpäter zuWohnungen verm. Wittekindſtr. 7.

Zur Anfertigung feiner Herren- Gar Freundl. möbl. Zimmer mit ſep. Eing.
derobe nach Maß bei ſoliden Preiſen ſofort zu vermieten Geiſtſtr. 29, IV.
empfiehlt ſich Frommann, Frdl. Wohnung an ruhige Leute zu

Schneidermeiſter, Zenkergaſſe z I. vermieten Giebichenſtein, Brunnenſtr. 29.
Ein junges Mädgen, Welches zu Anſtänd. Schlafft. offen Mittelſtr. 5, I Tr. l.

garniert und ungarniert,
größte Auswahl, billigſte Preiſe!

406 poſtlagernd Deſſau i. A.

Anſtändige Schlafſtelle Dryanderſtr. 10 p.Hauſe ſchlafen kann, wird u ei
A. Dietrieh, Merſeburgerſtr. 44. Schlafſtelle offen Kellnergaſſe 8, Tr.

Ph. IAevent hal Co.
Untoro Leipzairgeratrasse 103.

Restaurant MotorSenmeerotrasse 15/16.
nung Sonnabend den 10. Oktober.

D Das Ahrengeſczäſt
83 B. Leonharcdt,

M veilſtraßze 4, a
W empfiehlt ſein Lager von

Uhren aller Art, Ketten,
Spielwerken c.

Reparaturen an allen in das Fach ſchla
genden Artikeln werden gut u. billig ausgef.

Pa. Magdeburgersauerkonl,ſeines Molot. Moikerelbutter
feinstes Musgewürz

empfiehlt [3415
Paul Einecke, Streiberſtr. 8.

Von morgen Sonntag ab
täglich friſche Pfannkugzen,

4 Stück 10 Pf., empfiehlt
Bäckerei Zwingerſtr. 26.

Großes reines Roggenbrot.

ff. Preiſelbeeren
mit und ohne Zucker,

ff. Senfgurken,
ff. ſaure Gurken,

ff. ſelbſteingemacht. Sauerkohl
empfiehlt

A. Köhn,
Dachritzgaſſe 12.

Weſtfäliſche Hol; habe
Männerin allen ars empfiehlt

Quirin Mloser,
obere Leipzigerſtraße 44.

Bares Geld
auf Geſchäfts u. Privatwechſel. Näheres
nach ſchriftl. Uebereinkunft unter O. R.

ff. Paſtoren Tabak
à Pfd. 80 Pf. empfiehlt

C. Nebelsieck,
Merſeburgerſtraße 13 d.

Neue und gebrauchte Möbel, Bettenund Kleidungsſtücke ſind billig zu ver
kaufen Steinbocksgaſſe 1, am Markt.

Pa. Sauerkohl
empfiehlt B. Latslaeh, Zwingerſtr. 20.

Gebrüder Philippsthal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für Manufaktur- und Modewaren-
Herren-, Damen- und Kinder-Kontektion. [3167

Vollständiger Ausverkauf

wegen Aufgabe des Detail-Geſchäfts.
Am Lager befinden ſich noch große Vorräte in

Kurz-, Welss-, Wollwaren, Poaamenten, Gardimem,
Herren-, Damen- und Klinderwäsehe,

Normalhemden, Trikotagen, Strümpfen, Hand-
sehuhen undh Jaxdwesten.Trikottaillen r Qualität, 1.00, 1.25, 1.50, 2.00, 2.50

Barchentblusen in großer Auswahl 1.75, 2.00 Mk.
tra ſchwer, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 Mk.,Barchenthemden, h o f. ehr

für Damen und Kinder 25 Pf., 50 Pf., 75 Pf., 1.00 bisSchürzen 2.00 Mk, ſonſt das Doppelte.
1.00, 1.25, 1.50, 1.75-—6. 00 Mk.,Kormalhemden U. Hosen Stück 60 Pf., 75 Pf. und 1.00

Barchentbetttücher, extra groß u. ſchwer, 1.75 u. 2.00 Mk.
75 1.00, 1.25, 1.50, 1.80-—6. 00 Mk., 50 Pf.,Korsetts on 1.50 Mk. mehr. un 4

Strickwolle, prima Oualität, Zollpfund 2.20 Mk.
Stwickwwolle, W Qualität, Zollpfund 3.00 Mk.

0

a FPrauen- Unterröcke, ſong Ton r.
etzt 1.50, 1.75 und 2.00 2uk. pro Stück.

400 Stück Weisso Damen- und Hoerrenhemden,

Stück 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, ſonſt pro Stück 50 Pf. 75 Pf. u. 1.00 Mk. mehr.
Außer dieſen Artikeln iſt mein Lager in ſämtlichen Winterwaren,

als Kapotten, Tüchern, Unterzeugen und verſchiedenen anderen Winter-
artikeln aufs Vollſtändigſte aſſortiert.

D Sänmtliche Artikel zur Damen und Herrenſchneiderei. W
zy eder Käufer kann ſich überzeugen, daß alle Waren in guter Qualität

zu herabgeſetzten Preiſen verkauft werden. [3177

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur daß ich mit

dem heutigen Tage in dem Hauſe Neustadt No. G eine

SteppereiEs wird mein eifrigſtes Beſtrebenerrichtet habe. Spezialität Sehuhwaren-
ſein, durch reelle Bedienung und billige Preiſe meine geehrte Kundſchaft zu befriedigen
und bitte um gütigen Zuſpruch.

Halle a. S., 9. Oktober 1891. Theodor Kremtner.
Rind und Schweineſchlächterei von Fran; Kaiſer, m

Merseburgerstr. 4empfiehlt prima Rind, Schweine Kalb u. Da ggetſeiſq, ff. Wurſtwaren
in großer Auswahl. Täglich früt und abends warme Würstehen
und Breslauer Kuoblauchswurſt.

Halleſche e Jabrungsmittel- Fae,
W VPvritzzwinger 5,

empfiehlt ſeinste Holsteiner Tafelbutter pr. Stück 60 Pf.
2. Sorte pr. Stück 55 Pf.

W Durch Gelegenheit guten Rotwein, Flaſche 75 Pf.
d

wo o

m

3 ſowie in engl. Leder zu jedem Preiſe.

Jch erlaube mir aufs neue, Sie auf mein

beſonders aufmerkſam zu machen.

Ferner halte ſtets ein

d

m

n

e i e

eines Ferren -Garderobe -Maß-Geſchä

Mein Geſchäftsprinzip, nur gegen Barzahlung zu arbeiten, ermöglicht es mir, zu denVergrößernng e meines Kundenkreiſes wohl der beſte Beweis, daß mein r za s denkbar. h Preiſen zu liefern und iſt die fortwährend ſteigende
ein ſehr bedeutendes und reich aſſortiertes Lager von See

und glaube ich, ſelbſt den verwöhnteſten Anſprüchen der Mode in vollem Umfange zu genügen.Außerdem leiſte ich jede Garantie für eleganteſten Eitz und vor

Elegante Anzüge von 35—-75 Winterüberzieher von 40--80 Hohenxollern- und Pelerinenmüäntel von 29-60 A.

grosses Lager fertiger Garderoben
in Roek- und Jaekett- Anzügen von 15, 18, 2040 A, Winterlberzieher und Kailse km el SPaletots von 3, 4, 5--12 A, eimzelne Jaoketts, einzelne Röeke, einzelne Hosen in jeglicen Dualnaten. m u

Bei Bedarf bitte ich um Jhren gefl. Zuſpruch und zeichne

ip überall Anklang gefunden hat.
em, beſte Fabrikate, ſetzt mich in den

Beruhs. Kömig, Halle g. S. ſeipzigerftr. 6.

glichſte Arbeit. Jch empfehle beſonders

Stand, nach ſeinem Geſchmack und ſeinen Mitteln zu bedienen

Arbeiter Garderoben in Zwirn und Buckskin,
Hochachtungevoll

0

e
Redakiſon von Rich. Jllge; Vorlg v Na g. Er oß; Dumk der Holleſchen HenvſſenfchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Kads a. S. Hierzu 1 Beilage.

1



age zum Polksblatt.1. Beil
Nr. 237. Halle a. S., Sonnabend den 10. Oktober 1891. 2. Jahrg.

Der Lancier.
Humoreske.

Achtzigtauſend Mann Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie
manöverieren vor Kaiſer Napoleon III. Die Kaiſerin und
der Prinz waren an ſeiner Seite. Um die kaiſerliche Familie
ſchart ſich eine funkelnde, ordenſtrahlende Suite von Generalen

und fremden Militär-Attachés. ie Herrſchaften folgen der
großen Defilade mit Spannung.

Plötzlich hält die Kaiſerin inne. Jhr ſcharfes Auge hat
mitten unter den weiß grünen Dragonern einen blau-roten
Lancier entdeckt.

„Weshalb reitet jener Lancier dort in meinem Dragoner-
Regiment frug die Kaiſerin ihren Gemahl.

„Das habe i m garnicht bemerkt,“ erwiderte der Monarch.
T „Marſchall

Der Marſchall Kriegsminiſter nähert ſich ſeinem kaiſerlichen

„Wie kommt denn der Lancier in die Reihen der Dra
goner der Kaiſerin

„Jch werde hierüber Jnformationen einholen, Sire.“
Und der Kriegsminiſter trabt, trabt, trabt in die Nähe

des Marſchall-Kommandanten der kaiſerlichen Garden.
„Lieber Marſchall, der Kaiſer ſendet mich zu Jhnen, um

von Jhnen zu erfahren, auf welche Weiſe der Lancier, den
Sie dort ſehen, mitten unter die Garde-Dragoner der Kaiſerin
geraten iſt.“

„Verehrteſter Freund, ich geſtehe ganz offen, daß ich nicht
minder erſtaunt bin als Se. Majeſtät, den Lancier da zu
ſehen. Jch eile, um Erkundigungen einzuziehen und werde
Sie in wenigen Minuten verſtändigen.“

Der Befehlshaber der Gorden galoppiert! galop-
piert! galoppiert! zum Aufſſtellungsplatze des
Diviſions Generals und Kommandanten der Kavallerie.

„Sacrebleu! General, erklären Sie mir doch gefälligſt,
was dieſer Lancier unter den Dragonern der Kaiſerin zu
ſuchen hat! Se. Majeſtät iſt nicht wenig ungehalten hierüber

„Ha. Jn der That! Das iſt ſtark! Jch hatte den
Kerl nicht bemerkt! Augenblicklich werde ich wiſſen, was das
heißen ſoll

Der Diviſions General und der Chef der Gardereiter trabt:
Badabum! Badabum! zum Brigade- General. Er
hat ſich ganz außer Atem geritten.

„Mein Beſter ich kann mich nicht faſſen der
Kaiſer verlangt zu wiſſen was zum Teufel dieſer Lancier
unter den Dragonern bedeuten ſoll

„Eine Sekunde Geduld, General, und ich bringe Jhnen
eine Erklärung dieſes unerhörten Vorfalls. Sprichts und
giebt ſeinem Pferde die Sporen, um den Oberſten der Dra-
goner zur Rede zu ſtellen.

Das Kavallerie Regiment hat ſich mittlerweile in Be
wegung geſetzt und defiliert unter Trompetengeſchmetter und
Trommelwirbel in einer rieſigen Staubwolke.

Der Brigade General paloppiert mit verhängten Zügeln
über die Ebene. Nach zehn Minuten erreicht er den Oberſten.

„Oberſt! O berſt! Der Kaiſer läßt Sie fragen,
ſeit wann Lanciers in Dragoner-Regimentern reiten

„Jch kann die Tete des Regiments nicht verlaſſen!“ ruft
der von Zorn puterrot gewordene Oberſt, der mit gezogenem
Säbel dem General entgegen galoppiert; „aber wenden Sie
ſich an den Chef der zweiten Eskadron, der wird vielleicht
Aufſchluß geben können, wie dieſes Verbrechen in meinem
Regiment vorkommen konnte!“

Und das Regiment ſetzt die Defilade fort: Badabum!
Badabum! Badabum!

Der Brigade General winkt einen Adjutanten herbei, der

S r ſofort zu ihm jagt: Plaff! Plaff
afft
„Jch bitte Sie, den Kommandanten der zweiten Eskadron

des GardeDragoner Regiments im Namen Jhrer Majeſtäten
u fragen, was es denn eigentlich mit dieſem verfluchten
ancier iſt, der ſich in die Reihen der Dragoner verirrt hat.“

3 ar dingt gnüert und raſt davon Plaff!
„Herr Major, Jhre Majeſtäten wollen wiſſen, was der

Lancier in Jhrem Truppenkörper zu ſuchen hat!“
„Kreuzſchockſchwerenot! Wir hätten einen Lancier unter

unſern Dragonern? Wo iſt der Kerl Hal! Richtig
Na warte! Wie kommt der Lancier „Habt Acht!“
Jch kann nicht von der Tete „Defilee!“ Aber
der Rittmeiſter dort „Präſentiert!“ Der Rittmeiſter
Grindemil wird Jhnen Auskunft geben. Dort hinten bei
der dritten Eskadron „Vorwärts, marſch!“

Der Adjutant galoppiert zum Rittmeiſter Grindemil in
ehe Tempo „Badalaplaff! Badalaplaff! Bada
abum!“

„Herr Rittmeiſter! Auf Befehl des Kaiſers! Weshalb
haben Sie einen Lancier unter ihren Reitern?

„Was Wie? Ein Lancier? Bei mir? Ha! Daran iſt
niemand ſchuld als der Herr Oberleutnant Clodomir! Jch
hab's ja immer geſagt! Dieſer Oberleutnant Clodomir!
Jeden Tag macht er eine neue Dummheit. Aber diesmal
werde ich ein Exempel ſtatuieren!“

Der Rittmeiſter galoppiert zur Eskadron des Ober-
leutnant Clodomir: Trimalabum! Trimalabum!
d ger Leutnant Cascapol! Wo iſt Oberleutnant Clo-
omir!“

„Der Herr Major hat ihn ſoeben zu ſich rufen laſſen
„Jch nehme Jhren Platz hier ein, Herr Leutnant. Suchen

Sie indeſſen ſo raſch als möglich den Herrn Oberleutnant
auf und ſagen ſie ihm, daß Jhre Majeſtäten im höchſten
Grade aufgebracht ſind, einen Lancier in ſeiner Eskadron zu

ſehen. Die hohen Herrſchaften erwarten von ihm eine Auf-
klärung über dieſen unerhörten Fall

Mittlerweile defilierten die Truppen immer fort.
Leutnant Cascapol ſucht den Oberleutnant Clodomir auf:

Kling! Kling! Kling! Die Säbelſcheide ſchlägt
klirrend an die Sporen des galoppierenden Offiziers. Es
vergehen zehn Minuten, Cascapol kehrt nicht zurück. End-
lich erhebt ſich eine leichte Staubwolke und der in Schweiß
gebadete Offizier taucht auf.

„Herr Rittmeiſter! Melde gehorſamſt, die Antwort des
Herrn Oberleutnant lautet: Was weiß denn ich Der
Wachtmeiſter Cornemuſette iſt ſchuld an allem! Beruhigen
Sie den Herrn Rittmeiſter, ich will mich ſofort erkundigen!“

(Schluß folgt.)

Soldatenmißhandlungen.
Edmund Miller und Kurt Abel, zwei durchaus loyale,

kaiſer, königs- und reichstreue Männer, erwerben ſich fort
geſetzt Verdienſte um die Angehörigen unſeres Volkes, welche
unter den Waffen ſtehen oder zu den Fahnen noch gerufen
werden ſollen. So erſcheint jetzt die 3. Auflage, der Miller-
ſchen Broſchüre: „Ein Aufſſchrei mißhandelter Soldaten,
deutſcher Landeskinder“, welche adreſſiert iſt: „An die deutſchen

Bundesfürſten! An die deutſche Armee! An das geſamte
deutſche Volk!“

Es iſt ein unheimlicher Gang, den der Leſer durch dieſe
Zuſammenſtellung von Fällen von Grauſamkeiten, Roheiten
und Ungehörigkeiten aller Art unternimmt. Diesmal iſt die
Broſchüre wieder um eine ganze Reihe neuer „jintereſſanter
Fälle“ vermehrt worden, welche ſich als Nachträge zur
zweiten und dritten Auflage einführen.

Wenn ein mit dem Dienſt vertraut geweſener höherer Oſſi
zier, wie Miller, ſich ſo ausſpricht, wie dies in der Broſchüre
ſich zeigt, dann muß es in der Thet, wie unſer Volk ſagt,
„weit hinein bös ſein“. Man höre ſolgende Wendungen und
Sätze, die Miller ſchreibt:

„Ein trauriges ein bedenkliches, ein herzbeklemmendes
Bild! Der Ausgehobene fühlt ſich vielfach als Unglücklicher.
Dumpf laſtet die Furcht vor der Kaſerne auf ihm, und mit
Schrecken erinnert er ſich der Fälle von Soldatenmißhand-
lungen, von kaum ſagbaren entehrenden Beſchimpfungen der
„Verteidiger des Vaterlandes“, von blühenden hoffnungs
frohen Menſchen, die durch barbariſche Mißhandlungen in
ihrer Blüte geknickt, in ihrer Geſundheit für immer geſchädigt
werden, deren C lück, deren Zukunft durch die Grauſamkeit
eines rohen Vorgeſetzten vernichtet ward.“

„Fürwahr, wäre ich Herrſcher einer der ſchönen deutſchen
Reiche, der Zorn hierüber ſchon würde mich mit glühendem
Eifer erfüllen, meine Armee von ſolchen Beſudlern, mein Volk
von ſolchen Peinigern, die Menſchheit von ſolchen Schändern
zu befreien. Jch würde dieſen Burſchen, deren Thaten meines
Rockes Ehre ſchmähen, die Treſſen vor der Front herunter
reißen, ſie mit Schimpf und Schande hinausjagen und
Exempel ſtatuieren, deren Deutlichkeit jedem militäriſchen Vor
gen die Luſt an weiteren Soldatenſchindereien benehmen
müßte.“

Eine ganze Galerie zu grunde gerichteter Unglücklicher
wird uns vorgeſtellt; Mißhandlungen ſo raffinierter Art
werden anſchaulich geſchildert, daß ſich einem das Herz im
Leibe h rumdreht und ſich unwillkürlich die Hand zur Fauſt
ballt. Man leſe z. B. den herzbrechenden Brief, den ein
Württemberger, Konrad Vollmer, über das traurige Geſchick
ſeines Sohnes, Adam Vollmer, geſchrieben, und den Miller
an das württembergiſche Kriegsminiſterium geſchickt hat. Ob
leich dieſer Unglückliche, Rekrut beim FeldartillerieRegimentr 29, vom Pferd abgeworfen, eine erhebliche Verletzung

des Kreuzes erlitten hatte, mußte er immer wieder auſſitzen
und Dienſt thun.

Die Aerzte „finden nichts“ und die Tortur geht weiter.
Der Mann kommt noch dazu in Arreſt, nachdem er bis
dahin nie beſtraft worden war. Der arme Menſch getröſtete
ſich nun nur deſſen, daß bald der Tod ſeinen Qualen ein
Ende machen werde. Weiter wird geſchildert, wie ſchwer es
hielt, dem armen Menſchen eine emigermaßen ausreichende
IJnvalidenrente zu verſchaffen. Als ein Bild des Jammers
erſcheint uns der Unglückliche nach der Schilderung desVaters. Er müſſe beſtändig jemand haben zum An und

Ausziehen und zum Bedienen, ſchreibt der arme Alte, „da
das Leiden im Kopf, Rückenmark und Waſſerlaſſen ver

chlimmert hat und die Gefühlloſigkeit in den Füßen nach
und nach mehr wird. Weil mein Sohn im Lendenmark
von völliger Haltloſigkeit iſt, ſo muß er, wenn er auf ſein
kann, mit einer Leibbinde gebunden ſein, auf einem weichen
W gpre geſtützt, iſt es ihm nicht möglich zu ſitzen.
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Oder man leſe die Leidensgeſchichte des armen Juden

David B. bei den Erſatzreſerviſten in Ulm Oktober 1890!
(Seite 20ff.) Dieſen „wuſch“ man, daß das Blut floß, und
an einem kalten Oktoberabend nach ſtrengem Exerzieren, als
der Unglückliche Ströme Schweißes vergoſſen, ſchleppten ihn
zwei Unteroffiziere zum Trinkbrunnen dort mußten ihn ein
paar Mann ſplitternackt ausziehen, dann ſchütteten ſie das
eiskalte Brunnenwaſſer kübelweiſe über ſeinen ſchweißbedeckten
Leib, verſpotteten ihn, ſchlugen ihn, ſtauchten ihn, rieben ihn
mit der Fauſt und Leintüchern bis aufs Blut. Die Geſtalt
kann nicht jämmerlicher ausgeſehen haben, von welcher Pilatus
ſagte: „Seht, welch ein Menſch“. Man ſah bei dieſer Exe
kution die roten, blauen und grünen Fauſt, Säbel- und
Stiefelmale, welche ihm die Unteroffiziere der zweiten Erſatz
kompagnie beigebracht, als ſie ihn vier Tage zuvor in ihre
mit Käſten vermachte Kaſematte hineingezogen und ſo jämmer

lich durchſchlugen, daß das Gepatſch weithin ertönte. Als
der arme geſchundene Menſch nach dieſer Bearbeitung
Notabene: Sechs Korporale peitſchten auf ihn zu an mir
vorüberging und ich aus ſeinen borſtigen ſchwarzen Wimpern
die Schmerzensthränen rinnen ſah, da habe ich mir gelobt:
„Armer David, Du kannſt Dich nicht beſchweren, ſonſt wird
Dein Los noch elender, aber ich will Dein Rächer ſein vor
der öffentlichen ehe

Auch wurden Mißhandelte, die ſich beſchwerten, als „Simu
lanten“ behandelt und weiter beſtraft. Der Beſchwerdeweg
wird hier, ebenſo wie ſeinerzeit von Kurt Abel, für lebens
gefährlich erklärt.

Leider kommen hierbei nicht nur „ungebildete Unteroffiziere“
ſondern höhere Chargen in Betracht. (S. 37.) Von Ok-
tober 1890 bis Mitte März 1891 deſertierten in Ulm nicht
weniger als 24 Mann, von Oktober bis Dezember allein
16! Briefe ſolcher Fahnenflüchtiger geben die bündigſte
Aufklärung über die Gründe ihrer Handlungsweiſe. (S. 37.)

Die Kalamität ſchreit zum Himmel und Hirn und Herz
fiebert und zittert uns, wenn wir Millers Broſchüre leſen.
Natürlich kann das nun, nach Millers, Abels und der Preſſe
Vorgehen an verſchiedenen Orten an zuſtändiger Stelle nicht
unbekannt bleiben.

Die ſtrengere Juſtiz, die wohl gewünſcht werden mag, thut
es allein freilich nicht. Man bedarf das öffentliche Ver
fahren, wie es Bayern hat! Und doch ſehen wir aus Millers
Buch, daß auch dort merkwürdigerweiſe oft Freiſprechung
oder nur geringe Strafen die Peiniger unglücklicher Soldaten
treffen, weil „Schmerzempfindungen nicht erwieſen ſind“.
Darum bedarf es eines noch weiter verbeſſerten öffentlichen
Militärgerichtéverfahrens.

Gründlicher Wandel kann in dieſen Dingen nach unſerer
genügend bekannten Meinung nur geſchaffen werden durch
Beſeitigung des Militarismus. Bis dahin aber muß nun
unbedingt irgend etwas geſchehen und zwar etwas energiſch
Durchgreifendes. Die Oeffentlichkeit muß davon in weiteſtem
Umfang Kenntnis erhalten; die öffentliche Meinung heiſcht
gebieteriſch, daß bekannt wird, welche Genugthuung den Ver
letzten und Geſchädigten und dem ganzen deutſchen Volke
wird, die unter dem eiſernen Bann der Disziplin ſo ſehr
hilflos ſind. Was geſchehen muß, möge aber bald geſchehen

und öffentlich geſchehen! Die Beunruhigung der Gemüter
durch ſolche Publikationen, wie die Millerſche, wird immer
hochgradiger, weil fortwährend wie die Nachträge beweiſen

das Material für dieſes unſäglich traurige Kapitel wächſt.
Wo ſoll das hin? Wie ſoll das enden? Möchte doch

nicht nur geheim, ſondern öffentlich nachdrücklich und mit
ſcharfem Zugreifen von maßgebender Stelle eingegriffen werden!
Oder ſoll man ſagen können, daß es in Deutſchland Dinge
giebt, die ruſſiſch-deſpotiſch genannt werden müſſen

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. Oktober. (Strafkammer.) Aus Not, verurſacht

durch mangelnde Arbeit, zum Stehlen getrieben zu ſein, gaben
zu ihrer Entſchuldigung die Angeklagten Arbeiter Friedrich
Karl Stroiſch, 23 Jahre alt, und Arbeiter Friedrich Max
Brendel, 18 Jahre alt, an, beide von hier gebürtig, erſterer mehr
fach beſtraft, jedoch letzterer noch nicht. Es wurde beiden
ein ſchwerer Diebſtahl zur Laſt gelegt, den ſie in der Nacht
zum 22. Auguſt d. J. in Nietleben auf der Ziegelei von
Lincke Ströfer beim Ziegelmeiſter Nolte ausgeführt und
zwar mittels Einſteigens. Erbeutet hatten die Angeklagten
dabei 3 Speckſeiten, 2 Vrote und 1 Flaſche Schnaps, zu
ſammen ungefähr im Werte von 15 M. Den Speck und
die Brote hatten ſie unter der Eliſabethbrücke in Sicherheit
gebracht, den Schnaps aber ſofort genoſſen. Beim Abholen
der verſteckten Waren ſind die Thäter von einem Sicherheits
beamten gefoßt, wodurch ſie ihrer Beute verluſtig gegangen.
Brendel geſtand auch ihm zur Laſt gelegte Urkunden
fälſchungen nebſt Betrug zu, verübt in der Weiſe, daß er
Zettel, auf fremde Perſonen lautend, fälſchlich mit dem Jn
halte angefertigt, Betreffende ſollten dem Vorzeiger gewiſſe
Geldbeträge für geſchäftliche Abmachungen auszahlen, womit
Brendel in 4 Fällen den Erfolg erzielte, daß er 4.62 M.,
11.48 M., 6 M. und 5.15 M. erlangte, welches unrecht
mäßig erlangte Geld er für ſich verwendete. Stroiſch kam
unter Zubilligung mildernder Umſtände mit 1 Jahre Ge
fängnis und 5 Jahren Ehrenverluſt davon, Brendel aber, der
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung ſtrafbarer erſchien, wurde
ohne mildernde Umſtände zu Jahre Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Der Unannehmlichkeit, aufs Zuchthaus kommen zu können,
hatte ſich der 30 jährige Handarbeiter Hermann Karl Claſſen
aus Merſeburg ahggeſcht um Erlangung des ganz geringen
Vorteiles von 2 M. Die gegen ihn erhobene Anklage lautete
auf ſchweren Diebſtahl im wiederholten Rückfalle. Der An
geklagte wurde trotz ſeines Leugnens überführt, am 2. Aug. d. J.
beim Schuhmachermeiſter Laas in Merſeburg eingeſtiegen und
dieſem ein 2 M. wertes Stück Leder entwendet zu haben.
Seine eigene Frau bezichtete den Angeklagten dieſes Dieb
ſtahls, wogegen er erklärte, daß ſeine Frau aus Rache han-
dele, um nd zur Scheidung zu haben. Der Beſtohlene
bezeichnete erwähntes Leder als ſein Eigentum. Wegen des
geringwertigen Objektes wurden dem Angeklagten mildernde
Ümſtände zugebilligt und die Strafe nur auf 1/, Jahre
Gefängnis nebſt 5 Jahren Ehrverluſt bemeſſen.

Einen ſeltſamen „Spaß“ riskiert hatte der Handelsmann
Ernſt Probſt aus Eisleben, woſür er nun, ein e S
beſtrafter Mann, unter Anklage wegen re
Diebſtahls gekommen. Am 5. d. abends99 r war der Angeklagte h zu

Der Cirkus Herzog hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter,
welche zu uns ſtehen, erſuchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.
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e 1 1 5, [V., eBüchertiſch. Magen fühle. Nicht anders iſt der Beweis, daß unſer end W u be v I n r r ZeJſt Religion Privatſache Eine Erörterung des Ver liches Leben gleich Null ſei und denſelben muß nach Herrn e 51 fol6 1 184 N. 1-—8, 8,20 N., 9,16 N. eirIſt g Sozialdemokratie zum Chriſtentum von Hoffmann ein jeder einſehen, der Verfaſſer habe ein Recht, 13, 11,14 1153 N. 1-8.
hitniſe a dann Poſe tet 30 Pf. Das hier dies zu fordern. Auf dieſe Ausführungen gründet er die BerlinAnhalt. 3,6 V. 455 V. 7,22 V., 9,56 V., 5 10,30 V. di
am x x Sein in nichts weniger als den Beweis Notwendigkeit des Unſierblichkeitsglaubens in der zukünftigen 4 Siege 7 5,29 N., 5,44 N. 1-3, 5,51 N. hä
führen ß daß der Glaube an die Unſterblichkeit ein Poſtulat, Geſellſchaft. der als eine Panacee gegen die W bedeutet Schnellzug; wo nichts angegeben Perſonenzug Ze
eine Forderung für die Sozialdemokratie ſei. Der Verfaſſer Melancholie wirken ſoll. Freilich ein Beweis für das Dogma mit 1.--4. Klaſſe. ba

e Priedr. Köhler e e e re e e e e iNeu, Nee rIed—- g wer Restaurant des Herrn Seidenberg
Steinweg und Lindenſtr. Ecke früher Rieses Gesellschaftshausk empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein atewonme habe und bitte mich recht zahlreich zu beehren. R

Batzenhofer Wrauer et Us an d Hochachtungsvoll Aug. Sehulze. vealte Promenade 5*5. Tabak Zigarren un G en oſſ enſ ch aft 9 B ä c erei ja
3 RSptzial-Ansſchauk der Brauerei „Patzenhofer igarettenlager. Die Parteigenoſſen von Radewell und Umgegend beabſichtigen die

aus Berlin. Hüte eine Genoſſenſchaftsbäckerei ins Leben zu rufen. Da aber die BeteiligungW äö bisher noch zu ſchwach iſt, eine ſolche einzurichten, ſo hat der Partei eEröffunng: Sonnabend früh 9 Uhr. n ren e genoſſe Bre e men der Fue g

I

BF Ausweis umn
Als feiner Mann hat Müller ſich

Heut' ſelber ausgewieſen!
Verſchiedene Zeitungen hat

Er himmelhoch geprieſen!
Die Zeitung zeigte ihm den Weg

Jn einem Jnſerate, J
Wie man für einen Spottpreis kommt

Zum feinſten Winterftaate!
Die „Goldne Aehtumd vierzig riß

Jhn raus aus Kleidungs Nöten,
Gab einen feinen Anzug ihm

Hin für ein paar Moneten!

erren- Anzüge von 10 Mk. au, hochfein von 15 Mk. au,

g?

K bMützen en Anzugſefen

erf Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

F. A. Sachse,Mangsfelderftr. 1.

e

Holzvantoffelfabrik D. Gründler

Malle g. S.Georgſtr. 3 und auf dem Wochenmarkt
empfiehlt ihr Lager dauerhaſt und gut

gearbeiteter Holzpantoffeln en gros und

Otto Stein Komp.am 1. Oktober in Radewell eine

S Bäckereieröffnet. Wir erſuchen die Parteigenoſſen von Radewell und Umgegend,
dieſes Unternehmen durch Entnahme von rot und NIehI zu unter
ſtützen. Meldungen zur Teilnahme an der Genoſſenſchaftsbäckerei werden
daſelbſt entgegengenommen.

Mehrere Parteigenoſſen von Radewell und Umgegend.

V
S Auf Teilzahlung. R.

Waren und Möbel-Kredit-Geſchäft
alte Promenade n ne gr. Steinſtraße

empfiehlt
Herren-Garderobe, Damen-Konfektion,

Manufſakturwaren aller Art,
ſertige Betten, Teppiehe u. g. W.

Srosses Möbhel- und Polsterwaren- Lager.
en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen. C. Neugebauen,d el von 10 Mk. au, Schuwaloffs, elegant, von

0 Mk. an, Mode- Paletots von 14 Mk. au, Herreu-Hoſen
von 3 Mk. an, Nouveautees von 5 Mk. an, Herren-Jacketts,
jede Größe von 6 Mk. an, Hoſen und Weſten von 7 Mk. au,
moderuſte von 9 Mk. an, Braut- Anzüge in Tuch und Kamm-
arn von 25 Mk. an, ſehr gute von 33 Mk. an, Knaben-
nzüge und Paletots von S Mk. an, Herren-Weſten von

au.
Große Auswahl in Arbeiterſachen.

Etablifſement beſſerer
Herren und Knaben-Garderoben

Goldene 48“,
1. Etage. 48 gr. Ulrichſtraße 48. 1. Etage.

Neben den Kalsersälem,.

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben

Lacke und Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zement
empfiehlt in beſten Qualitäten

R. Hochheimer, an bietet
Leipzigerſtraße 86.

Zigarren Handlung [339
Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt

o Lerrenhüte
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen
3093] M. Raumann,

Geiſtſtraße 73 an der Promenade.
Kein Jaden, darum bedentend billiger.

i Sekretäre, Schränke, Tiſche, Waſch ſowieühneraugento denranke, Wertikows, Kommodenin Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei in Nußbaum, Birke und weichen Hölzern Albert Tanneberg,

m hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt Male a. S.Richard Bendix, Bern Crunwald ar. Ulrichitr. 20, Eingang Völbergaſe
gr. Steinſtraße 66. F gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

Tiſchlermeiſter, Rathausgaſſe 7.
E. Waltver, nen denAnfertigen eleganter Herrengarderobr.Moritzthor 1 und Steinweg 29. Zahnſchmerzen gen eleganter Herreng

Allen Freunden und Genoſſen empfehle werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

ich meine Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal. Der Menſch und ſeine Raſſen.
thers flüſſigem Zahnkitt. Jn Fl à Heft 14. 20 ppf.Tabak u. Figarrenhandlung. n e alte3089 a althenZigaretten in größter Auswahl. Moritzthor 1. Steinweg 29

Zügarren
à 3, 4, 6, 6-—20 4 in ff. Qualität.

Zigaretten, Tabake, Shag,
Rauchutenſilien billigſt.

(2975 1897]

m

Wahrer Jgtav Nr. 136
Wegen Wegzugs von Halle a. S. Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen Richarci Bemciki x Pf.S vollſtändiger Ausverkauf Da und Pfeifen gr. Steinſtraße 66. i rm Logers Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen. 2 Arbeiter Rotizkalendermeines Bürſten und PinſelwarenLag 4 Briefbogen und Kouverts. Kräftiges Roggenbrot pro 1392.Quirim Moser ab. Seipzigerſtraße Juläuus Eheling, Vranerr a e u Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.

Alte Promenade 28. Annenſtr 1 an der Vecſenerftr. Volksbuchhandlung.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Hakeſchen SenoſſenſchaftsBuchdruderei (S. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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